· Descartes meinte die Schnittstelle zwischen Leib und Seele wäre in der Zirbeldrüse zu finden, dem einzigen unpaarigen Organ des Gehirns. Entgegen der Vermutung Descartes', dass es irgendwo im Gehirn ein singuläres Zentrum geben müsse, in dem alle Informationen zusammenkommen und einer einheitlichen Interpretation zugeführt werden, - einen Ort an der Spitze der Verarbeitungspyramide, wo das innere Auge die Welt und sich selbst betrachtet. Entgegen dieser plausiblen Annahme erbrachte die Hirnforschung den Beweis, dass ein solches Zentrum nicht existiert. 

· Descartes trennte noch nicht Geist und Bewusstsein. Für ihn war jedes menschliche Denken auch bewusstes Denken. Heute wird allgemein akzeptiert, dass viele Denkprozesse in unserem Gehirn unbewusst ablaufen und nur ein kleiner Teil in unser Bewusstsein gelangt. 

· Descartes beschrieb mehrere grundlegende Substanzen, darunter die res cogitans, den Geist und die res extensa, die materiellen Dinge. Dabei habe der Geist keine Ausdehnung, bzw kein Volumen. Wenn man heute allgemein von der Information als dritter Grundsubstanz neben Energie und Materie redet, dann ist noch nicht klar, ob Information eine eigenständige Substanz ist oder nur eine Eigenschaft von Materie und Energie. Da bislang Information nie als reine, nackte Information nachgewiesen wurde, wird Descartes Vorstellung, dass Information (und damit auch Geist) keine Ausdehnung hat, als falsch angesehen. Das besondere an der Information ist, dass diesselbe Information auf verschiedenen materiellen oder energetischen Informationsträgern vorkommen kann und somit eine gewisse, aber eben keine völlige Unabhängigkeit von Materie und Energie gewinnt. 

· Für Descartes haben Tiere keine Seele und er hielt Tiere für bloße Maschinen. 

· Descartes Gottesbeweis wurde von Kant widerlegt. 

· Hegel kritisierte Kant und entwickelte Descartes’ Gottesbeweis weiter (1831). 

Frühzeitig vermutete der Philosoph, dass alle tierischen Bewegungen einzig durch unbewusste Mechanismen kontrolliert werden. Im Jahre 1662 verfasste er sein Werk „de homine“, in dem er den Menschen als Maschine (machine de terre), der aus einem physikalischen Körper (res extensa) und einer unsterblichen Seele (res cogitans) besteht, darstellte. Der Mensch sei ursprünglich von Gott geschaffen, arbeite seitdem aber recht selbständig. Das biologische Geschehen stellt Descartes bereits im Rahmen physiologischer Vorgänge dar, die auf mechanische oder chemische Umsetzungen zurückgeführt werden. So wurden seiner Auffassung nach, die Nahrungsmittel bei der Verdauung durch den Magensaft getrennt. Der „Chylus“, die Darmlymphe sowie die Ausscheidungsstoffe entstehen dabei durch Filtration in siebartigen Öffnungen und Poren des Darms. Obwohl dies ein noch sehr dürftiges Modell des Verdauungsvorganges ist, muss man ihm auch im Nachhinein noch Hochachtung zollen. Das naturwissenschaftliche Denken in der Medizin ist durch Descartes weiter befruchtet worden. 
Zitate:
»Zweifel ist der Weisheit Anfang.«

»Ich denke, also bin ich (Cogito, ergo sum).«

»Zur Erkenntnis der Dinge braucht man nur zweierlei in Betracht zu ziehen, nämlich uns, die wir erkennen, und die Dinge selbst, die es zu erkennen gilt.«

»Nichts ist so gerecht verteilt wie der gesunde Menschenverstand. Niemand glaubt mehr davon zu brauchen, als er hat.«

»Wenn man zu leben versucht, ohne zu philosophieren, dann ist das, als halte man die Augen geschlossen, ohne daran zu denken, sie zu öffnen.«

»So will ich denn annehmen, nicht der allgütige Gott, die Quelle der Wahrheit, sondern irgendein böser Geist, der zugleich allmächtig und verschlagen ist, habe all seinen Fleiß daran gewandt, mich zu täuschen.«

»Alles, was lediglich wahrscheinlich ist, ist wahrscheinlich falsch.«

